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Studien zur praktischen Theologie. 


Unter diesem Titel erscheint bei Alfred Töpelmann (vorm. 
J. Ricker) in Giessen, herausgegeben von Professor Lic. Dr. 
Clemen (Privatdozent in Bonn), Professor D. Eger (Direktor 
des Predigerseminars in Friedberg) und D. Dr. Schian (Pro- 
fessor in Giessen) in zwangloser Folge eine Reihe von wissen- 
schaftlich wertvollen Arbeiten, die jede für sich ein abge- 
schlossenes Ganzes bildend, so angelegt sind, dass der Gesamt- 
umfang der im Zeitraum eines Jahres erscheinenden Hefte 
zusammen 25 Bogen umfassen, und eine jährliche Gesamtausgabe 
von 7,50 Mk. nie übersteigen soll. l 

Welchen Bedürfnissen das nene Unternehmen entgegen- 
kommen will, zeigt der Prospekt, in dem ausgeführt wird, dass 
die praktische Theologie der Gegenwart nicht nur die früher 
schon von ihr behandelten Probleme in immer andere Beleuch- 
tung zu rücken habe, sondern dass es ihre Aufgabe sei, neue 
Fragen aufzuwerfen, neue Forschungsgebiete zu bearbeiten, 
neue Wege zur Förderung des religiös-sittlichen Lebens durch 
die Gemeinschaft und ihre Organe aufzuzeigen. Vielversprechende 
Anfänge dazu seien auch schon gemacht; die Zeitschriften für 
praktische Theologie hätten auf zahlreiche neue Aufgaben hin- 
gewiesen, in Broschüren seien mancherlei Vorschläge gemacht 
worden, und endlich habe man neuerdings gewisse Fragen auch 
schon in der Form von Leitfäden zu behandeln begonnen. 
„Aber andere sind doch dazu noch nicht reif; jene Broschüren 
finden, zurzeit in verschiedenen Verlagen erscheinend, vielfach 
nicht die Verbreitung und Beachtung, die sie verdienten, und 
die Zeitschriften haben für umfangreichere Artikel in der Regel 
überhaupt keinen Platz“. 

Dass diese Motivierung des neuen Unternehmens eine recht 
geschickte ist, wird man gern zugeben. Alle grösseren, wissen- 
schaftlich gehaltenen Untersuchungen zu Fragen der kirchlichen 
Praxis im Gegenwartsleben, zur religiösen Volkskunde, zur 
Kirchenkunde (vor allem ausserdeutscher Kirchenverbände) 
scheinen danach hier ihren Publikationsort finden zu dürfen. 
Dass solch Unternehmen ins Leben getreten ist, wird man des- 
halb allseitig mit Freunden begrüssen. Hoffentlich erfüllt sich 
auch der Teil des veröffentlichten Programms, der besagt: 
„Selbstverständlich will das neue Unternehmen nicht einer ein- 
zelnen theologischen oder kirchlichen Richtung dienen; es ist 
vielmehr unser Bestreben, akademische und praktische Theologen 
aus den verschiedensten Lagern in der Arbeit an dem gemein- 
samen Ziele zu vereinigen“. Bisher kann der unbefangene 
Beobachter es sich nicht verbergen, dass die beigegebene Mit- 
arbeiterliste wenig von einer gleichmässigen Heranziehung 
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rechtsstehender Theologen spüren lässt, und die vorliegenden 
Hefte des ersten Jahrganges (zu denen als viertes noch eine 
Arbeit von Martin Schian tritt) verstärken diesen Eindruck 
noch. Doch der kommende Jahrgang könnte vielleicht aus- 
gleichend wirken; nach dem Programm ist ja bei dem Her- 
ausgeber die redliche Absicht dazu vorhanden. 

Was nun die einzelnen Hefte betrifft, so ist das erste eine 
Arbeit Carl Clemens: Zur Reform der praktischen 
Theologie (IV, 80 S. 8). 1,80 Mk. Er fasst darin die 
praktische Theologie als die Wissenschaft von der Pflege des 
religiös-sittlichen Lebens durch die Gemeinschaft und durch 
ihre Organe. Damit gewinnt er eine Zweitellang: Die Pflege 
des religiös-sittlichen Lebens durch die Gemeinschaft (Liturgik) 
und die Pflege des religiös-sittlichen Lebens durch die Organe 
der Gemeinschaft, und zwar erstens bei solchen, die schon 
Glieder der Gemeinschaft sind oder doch werden sollen (Homi- 
letik und Katechetik und spezielle Seelsorge) — mit zwei An- 
hängen: Lehre von der Gemeindepflege und Lehre vom Kirchen- 
bau —, und zweitens bei solchen, die nicht Glieder der Ge- 
meinschaft sind, es aber werden können, d. h. bei Angehörigen 
derselben Kirche (Innere Mission), bei Angehörigen anderer 
Kirchen (Lehre von der Evangelisation!), bei Angehörigen an- 
derer Religionen (Juden-, Mohammedaner-, Heidenmission) — 
mit zwei Anhängen: die Persönlichkeit der Organe der Gemein- 
schaft und Lehre von den der Pflege des religiös-sittlichen 
Lebens dienenden Gemeinschaften und ihrer Organe (Kirchen- 
verfassung). Es ist das gute Recht eines jeden Dozenten der 
praktischen Theologie, sich eine Systematisierung dieser Disziplin 
nach seinem Geschmack zurechtzulegen; allein ob Clemens Ein- 
teilung wirklich als eine „Reform“ unserer Wissenschaft, die 
weitgehender Zustimmung und Aneignung gewiss sein kann, 
anzusehen ist, scheint fraglich, Schon die sehr ungleiche Stoff- 
belastung beider Hauptteile spricht gegen sie und dann auch 
der Umstand, dass diese Disponierung nicht weniger als vier 
ihr nicht einzugliedernde „Anhänge“ nötig hat. 

In den Einzelausführungen, die Clemen in seiner bekannten, 
mit Bienenfleiss die gesamte einschlägige Literatur berück- 
sichtigenden Arbeitsweise darbietet, findet sich neben vielem 
sehr Beachtenswerten (vgl. besonders S. 14. 16. 50) doch auch 
mancherlei, was zu beanstanden sein dürfte. So würde es sich 
als recht unpraktisch herausstellen, wenn man (vgl. S. 43) mit 
Clemen regelmässige „Lesegottesdienste einrichten würde, in 
denen man in erster Linie grössere Abschnitte aus dem Alten 
und Neuen Testament, ja den Hauptinhalt ganzer Bücher vor- 
lesen könnte“. Derartiges würde, wie jeder Praktiker mir zu- 
geben wird, sehr bald aus Mangel an Beteiligung aufhören 
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müssen. — Auch der Gedanke, durch Kinematographen und 
Grammophon religiös-sittlich anregen zu wollen (natürlich nicht 
in dem Kirchgebäude) S. 45, will mir nicht recht sympathisch 
werden. — Beanstanden möchte ich ferner die Einführung be- 
sonderer kirchlicher „Einsegnungsfeiern der zum Militär einbe- 
rufenen jungen Leute und Saisonarbeiter* S. 49, auch dass 
Clemen wünscht, die Zahl der Religionsstunden in der Volks- 
schule könnte eher wohl eingeschränkt als noch vergrössert 
werden S. 61. — Lutherischem Bewusstsein geht es auch nicht 
ein, wenn Clemen den Rat gibt, es möchte, wie vielfach das 
Taufgerät, so auch der Abendmahlstisch immer erst zum Zweck 
der Feier hingesetzt werden S. 68, und seine Forderung, „der 
Abendmahlstisch sollte kein massiver Altar sein* S. 69. — 
Dass Clemen S. 71 den Ausdruck Evangelisation, der im 
modernen Leben für eine ganz bestimmte Tätigkeit festgelegt 
ist, in völlig neuem Sinne gebraucht, ist irreführend. — Gewinne 
jedoch aus diesen mancherlei beigebrachten Ausstellungen nicht 
die Ansicht Raum, dass ich dem vielen Anregenden und Wert- 
vollen, was Clemens Arbeit dem Leser bietet, die Anerkennung 
versagen wollte. 

Als zweites Heft liegt vor: Eger, Prof. Dr. Karl (Direktor 
des Predigerseminars in Friedberg i. H.), Die Vorbildung 
zum Pfarramt der Volkskirche. Besteht die derzeitige 
theologisch-wissenschaftliche Vorbildung zum volks- 
kirchlichen Pfarramt grundsätzlich zu Recht, und 
ist sie ausreichend? (72 S. gr. 8). 1,70 Mk. Der Verf. 
behandelt die im Untertitel formulierte Frage so, dass er den 
Begriff des evangelischen Pfarramts und die Vorbildung zum 
geistlichen Amt zunächst geschichtlich untersucht, und zwar 
hebt er jedesmal in drei Abschnitten die Reformation, den 
Pietismus, Schleiermacher und die Gegenwart heraus. Der zweite 
Teil der Arbeit untersucht dann die Frage: Ist die derzeitige 
Vorbildung zum Pfarramt ausreichend? Es kommt dem Verf. 
dabei nicht auf Kritik des bestehenden Zustandes im einzelnen 
und auf ins einzelne ausgearbeitete Verbesserungsvorschläge 
an, sondern nur darauf, die Richtung anzudeuten, in der ihm 
Verbesserungen und Weiterbildungen erspriesslich scheinen (S. 3). 
Die geschichtlichen Ausführungen sind sehr lesenswert, klar 
und knapp gehalten; die Kritik des Pietismus S. 13 ist aus- 
gezeichnet. Die Darstellung der Auffassungen Schleiermachers, 
denen sich der Verf. weitgehend anschliesst, ist ausserordentlich 
gut gelungen. Die Untersuchung über den Pfarramtsbegriff 
läuft darauf hinaus: Es ist unumgänglich notwendig, dass wir 
unser volkskirchliches Pfarramt als Gemeindeleitungsamt mit 
primär wissenschattlich-fachmännischer Vorbildung betrachten. 
Auf jedem anderen Wege kommen wir entweder zu einer für 
unser heutiges Empfinden unleidlichen Ueberspannung des Amts- 
bewusstseins — der Pfarrer der berufene Vertreter der Wahr- 
heit Gottes in der Gemeinde —, oder bei empfindlicheren Ge- 
wissen zum Verzagen und Verzweifeln — der Pfarrer persönlich 
der Quellpunkt religiösen Lebens in der Gemeinde, als solcher 
aber der, der für das Seelenheil aller einzelnen Gemeindeglieder 
die Verantwortung trägt (S. 23—24). — Volle Zustimmung ver- 
dient es auch, wie Eger das Mass der theologisch-wissenschaft- 
lichen Ausbildung des volkskirchlichen Pfarrers bestimmt. Er 
muss in den Stand gesetzt werden, die Aeusserungen religiösen 
Lebens in seiner Gemeinde selbständig zu beobachten und zu 
benrteilen, und ausserdem die Beziehungen zwischen evange- 
lischem Christentum und allgemeinem Kultur- und Geistesleben 
mit eigener Einsicht zu verstehen. Das kann aber nur erreicht 
werden durch eine volle theologisch-wissenschaftliche Schulung 
nach ihrer geschichtlichen und nach ihrer grundsätzlichen Seite 
hin (S. 53). — Die schwierige Frage des akademischen Unter- 
richte erledigt Eger so, dass er fordert, derselbe dürfe nicht 
so sehr darauf aus sein, für den eigenen wissenschaftlichen Stand- 
punkt zu gewinnen, als zu selbständigem wissenschaftlichen 
Denken und Urteilen anzuleiten und zu befähigen (S. 58). 
Eger hat mit Recht als das Ideal dieses Unterrichts erkannt, 
dass er die verschiedenen wissenschaftlichen Lösungsversuche 
in gerechter, nicht karikierter Darstellung nebeneinander zu 
stellen habe. Denn nur so würden theologische Kontroversen 
„auf das Gebiet geschoben, auf das sie gehören, nämlich auf 
das der wissenschaftlichen Diskussion, ohne Verletzung oder 
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Verächtlichmachung der abweichenden Meinung“. Wenn D. Eger 
sich auf unseren gegenwärtigen Hochschulen umsieht, so wird 
er in erdrückender Majorität eine Methode akademischen Unter- 
richts befolgt sehen, die dies Ideal fest im Auge behält. „Ver- 
ächtlichmachungen anderer Meinungen“ dürften auf der ganzen 
Linie akademischer Lehrtätigkeit in der Gegenwart allemal als 
Rückständigkeiten empfunden und beurteilt werden, und es 
scheint nach dieser Seite hin wirklich keine Gefahr mehr vor- 
handen zu sein. Dass diese wissenschaftlich diskutierende Be- 
handlung natürlich nur von Sätzen gilt, die auf dem Gebiete 
der Hypothese liegen und dadurch die Möglichkeit verschieden- 
artiger Lösung zulassen, versteht sich von selbst, und D. Eger 
will seine Ausführungen auch wohl nur in dieser Richtung 
verstanden wissen. — Beanstanden möchte ich, was S. 61 von 
der besonderen Vorliebe des Studenten der Theologie für die 
Historie gesagt ist im Gegensatz zu dogmatischen und praktisch- 
theologischen Studien. Mit vielen anderen würde der Ref. sehr 
erfreut darüber sein, wenn Verständnis und Eifer für historisches 
Arbeiten unter den Studenten immer weitere Ausdehnung fände, 
doch muss die Beobachtung geäussert werden, dass gerade 
spekulativ-dogmatischen Neigungen, wenigstens von den mittleren 
Semestern an, von den Studenten oft in einseitiger Weise nach- 
gegeben wird. — Was Eger über die Fortbildung der Pastoren 
in wissenschaftlichen Vereinigungen und durch Besuch von 
Ferienkursen sagt, ist auch recht beherzigenswert (S. 61—62). 

Das Dritte der Hefte bildet Haupt, Hans (Pastor in North- 
Tonawande, N. Y., U.S. A.), Die Eigenart der amerika- 
nischen Predigt (46 S. gr. 8). 1,20 Mk. Der Verf. ver- 
zichtet auf Darbietung geschichtlicher Entwickelungen; nur mit 
der heutigen Predigtweise beschäftigt er sich. Nicht an den 
besonders hervorragenden Predigern Amerikas orientiert er sein 
Urteil, sondern „am besseren Durchschnittsprediger“. Nicht 
das, was in Deutschland gerade so ist, wie in Amerika, stellt 
er in den Vordergrund, sondern das, was den Deutschen fremd, 
neu, eigenartig anmutet. — Interessant ist sein Urteil, dass 
im Osten besser gepredigt wird als im Westen, im Norden ge- 
haltvoller als im Süden (S. 1). Er hat sich einen klaren Blick 
für den Hauptfehler der amerikanischen Predigt gewahrt, dass 
sie nämlich nicht, wie die deutsche Predigt, in die Schrift als 
Ganzes einführt und dass sie für das Verständnis der Apostel 
und Propheten, für das Verständnis zusammenhängender Schrift- 
abschnitte, wenig tut (S. 45). Andererseits ist es nach Haupt 
ihr Vorzug, dass sie in allen Stücken vom Volk, dem gegen- 
wärtig lebenden Volk mit seinen Nöten und Problemen aus- 
geht, und überall Antworten geben will auf die Frage: Was 
aus dem grossen Evangelium braucht unser Volk für das augen- 
blickliche Stadium seiner Entwickelung? Sie hat eine breitere 
Grundlage als die deutsche Predigt, da sie an den Menschen 
nicht nur als Christen appelliert, sondern ebenso an Sein natio- 
nales, soziales und moralisches Bewusstsein, doch ohne dabei 
das Endziel, die Menschen zu Christus zu führen, aus dem 
Auge zu verlieren. „Sie ist eine Macht im Volksleben, weil 
ihr der Glaube des amerikanischen Volkes zugute kommt, dass 
die Kirche eine Hauptstütze der Republik ist, und dass die oft 
entbehrte Moral im politischen Leben nur gewonnen resp, 
wiedergewonnen werden kann durch die Kraft des Evangeliums, 
zu dessen treuer Verkündigung der Prediger berufen ist“ 
(S. 46). 

Hiermit ist angedeutet, auf welche Punkte der Verf. bei 
seinen Ausführungen den Nachdruck legt. Sein Buch ist als 
einer der instruktivsten und ansprechendsten Beiträge zur ameri- 
kanischen Kirchenkunde zu bezeichnen. Man gewinnt bei der 
Lektüre aus allen Partien den Eindruck, dass hier jemand aus 
umspannender Sachkenntnis und mit ruhigem, unvoreingenoM- 
menem Urteile darstellt, und solche Arbeiten über amerikanische 
Kirchenverhältnisse sind in der Gegenwart besonders erwünscht, 
da die uns an anderen Orten gebotenen Schilderungen nur zu 
oft Verzeichnungen nach dieser oder jener Richtung hin auf- 
weisen. — Eine Stelle, an der ich Haupts Urteil nicht folgen 
möchte, ist der auf S. 8 sich findende Satz: „Sind die ameri- 
kanischen Prediger keine dogmatischen Prediger, so verdanken 
sie das zum grossen Teil der Tatsache, dass sie nicht genötigt 
sind, um gewisser Festtage und Festzeiten willen einen Akzent 
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auf Punkte des kirchlichen Lehrsystems zu legen, den sie per- 
sönlich niemals darauf legen würden“. Diese Begründung trifft 
meines Erachtens nicht zu. Wer undogmatisch predigt, tut 
das auch an Festtagen, und kehrt auch an ihnen lediglich das 
religiös-bedeutsame der Heilstatsache, um die es sich handelt, 
hervor. Wir Deutsche müssen es doch als eine Verkümmerung 
kirchlichen Lebens empfinden, wenn, wie Hanpt S. 2 angibt, 
„Pfingsten, wo es nicht als der jährliche Sonntag für das Kinder- 
fest der Sonntagsschule benutzt wird, meist ganz unbeachtet 
vergeht“. Uns will der Gewinn solcher „Nichtachtung des 
Kirchenjahres* nicht recht einleuchten, und wir möchten den 
amerikanischen Prediger dieserhalb nicht beneiden. 
Greifswald. Alfred Uckeley. 


Küchler, Dr. Friedrich (Charlottenburg), Hebräische Volks- 
kunde. (Religionsgeschichtliche Volksbücher, heraus- 
gegeben von Fr. Michael Schiele-Tübingen. II. Reihe, 
2. Heft.) Halle a. S. 1906, Gebauer-Schwetschke (62 S. 8). 
40 Pf. 

Beer, Prof. Lic. Dr. G. (Strassburg), Saul, David, Salomo. 
(ib. II, 7.) Tübingen 1906, Mohr (80 S. 8). 50 Pf. 
Gunkel, Prof. D. H. (Berlin), Elias, Jahve und Baal. 
(ib. II, 8) Tübingen 1906 Mohr (76 S. 8). 50 Pf. 
Budde, Prof. Dr. Karl (Marburg), Das prophetische Schrift- 
tum. (ib. II, 5.) Halle a.S. 1906, Gebauer-Schwetschke 

(68 S. 8). 40 Pf. 

Guthe, Prof. D. Hermann (Leipzig), Jesaja. (ib. II, 10.) 
Tübingen 1907, Mohr (70 S. 8). 50 Pf. 

Nowack, Prof. D. W., Amos und Hosea. 
Tübingen 1908, Mohr (48 S. 8). 70 Pf. 

Küchler bietet in seiner „Hebräischen Volkskunde“ in 
gedrängter Kürze etwa dasjenige, was man sonst in den 
Handbüchern der hebräischen Archäologie zusammengestellt 
findet. Nachdem er nämlich zuerst den Volkscharakter der 
Hebräer geschildert und ihre Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
Beschäftigung beschrieben hat, sucht er die Familien- und 
Stammesverhältnisse Israels sowie die Sitte und das Recht dar- 
zulegen, um endlich die Spnren zu verfolgen, die uns im Alten 
Testament von einer niedrigeren Religionsstufe in der volkstüm- 
lichen Religion erhalten sind. Seine Voraussetzung ist dabei, dass 
die alten Hebräer völlig kulturlose Nomadenhorden waren, was 
neuerdings bekanntlich vielfach in Frage gestellt wird. Irre- 
führend ist es jedenfalls, wenn selbst die Erzählung von Kains 
Brudermord als Beweis für das israelitische Nomadenideal an- 
geführt wird: „Der Nomade Abel ist Gott wohlgefällig, der 
Ackersmann Kain nicht“ (S. 5); denn diese Geschichte betrachtet 
das unstete Nomadentum Kains ja gerade umgekehrt als die 
Folge eines göttlichen Fluches. Auch über das Alter der 
Schreibkunst in Israel (S. 14) wird man auf Grund der neuen 
Ausgrabungen anders urteilen müssen, zumal da die alt- 
israelitische Sage selbst den Schriftgebrauch in eine viel höhere 
Zeit hinaufrückt (Richt. 8, 14; Jos. 15, 15; Exod. 17,14 u. a.). 

Beer schildert in seinem Beitrage mit sachkundiger Hand die 
Entstehung und das Ende des israelitischen Volkskönigtums: 
Saul, der Begründer desselben, der rauhe Kriegsmann mit dem 
schwerblütigen Temperamente, war seiner Zeit gegenüber rück- 
ständig; David, ein Held der Zunge wie der Faust, voll Grau- 
samkeit, Misstrauen und sinnlicher Leidenschaft, aber auch 
edler Freundschaft und herzlicher Frömmigkeit fähig, eine 
gross angelegte, schöpferische Natur, beherrschte sie völlig; 
Salomo, der Handels- und Bauherr unter den israelitischen 
Königen, ein Verwaltungs- und Organisationstalent, eilte ihr 
voran; er suchte Israel in die Weltkultur zu drängen und 
führte damit die Krisis in der Entwickelung des Volkes herbei. 

Das Charisma Gunkels besteht in der Betrachtung der 
alttestamentlichen Erzählungen als religiöser Kunstwerke. Die 
Eliasgeschichten werden hier darum zunächst unter ästhetischen 
und literargeschichtlichen Gesichtspunkten behandelt und auf 
ihre Stilgattung hin untersucht. Darauf folgt eine historisch- 
kritische Beleuchtung der Ueberlieferung, und den Abschluss 
bildet der Versuch, das Bild des Elia im Zusammenhange der 
Religionsgeschichte zn zeichnen: Elia vertritt den Jahve der 
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Wüste und den Gott des Rechtes. Zweifellos findet sich be- 
sonders in dem ersten Abschnitte manche feine Beobachtung; 
wenn aber der stilgerechte Aufbau erst durch Textveränderungen 
und Kürzungen hergestellt wird (S. 13), so verliert die Dar- 
stellung jede Beweiskraft. Bei der historischen Würdigung 
der Persönlichkeit des Propheten scheinen sich zwei verschiedene 
Stimmungen zu kreuzen; einerseits soll z. B. der Konflikt Elias 
mit dem Könige sehr stark übertrieben und die Karmel- 
geschichte nur der Traum eines glühenden Herzens sein (S. 39), 
andererseits wird die Annahme, solche Sage enthalte nur ganz 
wenig Historisches, als ein „schwerer Irrtum“ und das alt- 
testamentliche Eliasbild als im ganzen treu bewahrt bezeichnet. 

Eine instruktive Uebersicht über die prophetische Literatur 
bietet das Heft Buddes. Er vergleicht die Prophetenbücher in 
ihrer endgültigen Gestalt mit ehrwürdigen Domen, an denen alle 
Baustile von der Zeit ihrer Grundsteinlegung bis zum Zeitalter 
des Zopfes ihre Spuren hinterlassen haben (S. 6). Sehr ge- 
schickt werden dem Verständnis für die Disposition des Jesaja- 
und Jeremiabuches durch die Voranstellung Ezechiels die Wege 
geebnet und im einzelnen die drei hauptsächlichen Niederschlags- 
formen der prophetischen Literatur, „Selbstbericht, Fremd- 
bericht, Redenfolge“, zugrunde gelegt; nur sollte man Jes. 7 
nicht durch Korrekturen in ein Ich-Stück verwandeln, um es 
zum Kern eines Selbsberichtes zu machen (S. 29); auch ist 
Jes. 20, das mit dem 7. Kapitel zusammengehört, als Fremd- 
bericht übersehen. Ob ferner Jes. 21, 1—10 wirklich „sicher 
in das sechste Jahrhundert“ gehört und Mi. 4, 1—4 „vor 
Deuterojesaja gar nicht möglich“ ist? Neuere denken darüber 
anders. 

Die eingehende Abhandlung Guthes beginnt mit einem 
Ueberblicke über die äusseren und inneren Zustände der 
beiden Reiche im 8. Jahrhundert und schildert dann die An- 
fänge der Wirksamkeit Jesajas, die Unterredung des Propheten 
mit Ahas und seine Stimmung nach dem Falle Samarias. Aus- 
führlich wird weiter die Frage erörtert, wie Jesaja in der 
späteren Zeit seines Wirkens über dag Schicksal Jerusalems 
gedacht habe, und ein besonderer Abschnitt beschäftigt sich 
schliesslich noch mit den „Gedichten vom zweiten David“ 
(Jes. 9, 1—6 und 11, 1—9), die nach der Ueberzeugung des 
Verf.s der vorexilischen Periode, ja vielleicht dem Propheten 
Jesaja selbst angehören. Am stärksten zeigt sich Guthe von 
dem kritischen Schema abhängig in der Auseinandersetzung 
über Jesajas spätere Stellung zum Geschick Jerusalems, wo 
alle von einer Rettung der Hauptstadt handelnden Propheten- 
worte ausgemerzt werden. Jerusalem soll im Jahre 701 von 
den Assyrern gar nicht wirklich belagert (trotz 36, 12), also 
auch nicht wunderbar errettet worden sein, und Jesaja habe 
niemals einen Ausspruch in diesem Sinne getan (S. 62). Dass 
die gewaltige Prophetengestalt aber gerade diesen Eindruck 
am nachhaltigsten im Gedächtnis ihrer Volksgenossen zurück- 
gelassen hat (Jes. 36 u. 37), und dass das Jesajabuch eine 
Fülle von Aeusserungen in eben jenem Sinne aufweist (10, 32f.; 
14, 25; 17,12 f.; 18, 4; 31, 9 u.a. m.), bleibt dabei ein un- 
lösbares Rätsel. 

Lebhafter Zustimmung kann dagegen Nowack sicher sein, 
wenn er gegen die evolutionistische Meinung, Amos und Hosea 
seien die Stifter des ethischen Jahvismus gewesen, Protest 
erhebt und diese Propheten nicht als Gründer einer neuen 
Religion, sondern als Reformatoren zu würdigen sucht. Die 
Auffassung Jahves als eines Hüters des Rechtes reicht nach 
Nowacks Erklärung bis in die Anfänge des Jahvismus zurück, 
aber vor Amos ist Jahve nie so ausschliesslich als sittliche 
Persönlichkeit, als Gott der Gerechtigkeit, gedacht worden 
(S. 26). Bei Hosea steht, im Unterschiede von Amos, die 
Liebe im Mittelpunkte des Gottesbegriffes; die Strafe wird 
hier darum wesentlich unter pädagogischem Gesichtspunkte 
betrachtet, und demgemäss erklärt es Nowack auch mit Recht 
für unerlaubt, sämtliche Stellen, in denen sich der Ausblick 
in eine frohe Zukunft findet, und dann konsequenterweise gar 
das ganze dritte Kapitel als spätere Zusätze auszuscheiden 
(S. 44). 


Königsberg. Fritz Wilke, 
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Schäfer, Dr. Jakob (Professor der Theologie am Priester- 
seminar in Mainz), Die Evangelien und die Evangelien- 
kritik. Der akademischen Jugend und den Gebildeten 
aller Stände gewidmet. Mit Approbation des hochw. 
Herrn Erzbischofs von Freiburg. Freiburg 1908, Herder 
(VIII, 124 S. gr. 8). 1.40. 

Diese Arbeit enthält einen vielfach veränderten und er- 
weiterten Sonderabdruck eines von dem Verf. bearbeiteten Ab- 
schnittes aus dem zweiten Bande des Schuster-Holzammerschen 
„Handbuches zur biblischen Geschichte“, welches zunächst für 
Kirchen- und Schulunterricht bestimmt ist. Sie trägt infolge- 
dessen den Charakter einer populären Betrachtung und richtet 
sich ausgesprochenermassen an den katholischen Laien, der mit 
der modernen Kritik der Evangelien und ihrer, Glaubwürdigkeit 
in Berührung gekommen ist. 

Der Verf. geht nach einleitenden allgemeinen Bemerkungen 
die drei ersten Evangelien hinsichtlich der wichtigsten Fragen, 
welche im allgemeinen in den Werken der Einleitung behandelt 
werden, durch, erörtert dann die synoptische Frage und die 
verschiedenen Hypothesen ihrer Lösung, sodann die kritischen 
Fragen des Johannesevangeliums und gibt endlich einen 
zusammenfassenden Ueberblick über die Glaubwürdigkeit der 
Evangelien und ihre Bestreitung. 

Schäfer operiert in seiner ganzen Darstellung wie auch in 
seiner Polemik sehr geschickt und im populären Sinne wirkungs- 
voll. Seine Gewährsmänner sind auf katholischer Seite A. Schäfer, 
Belser u. a. und auf protestantischer Seite vor allem Theodor 
Zahn, seine Gegner dort Loisy und die Modernisten, hier die 
„rationalistische Kritik“. So erhält seine Arbeit eine Höhen- 
lage, welche über die sonstiger katholischer populärer Literatur 
binausführt und zu den wissenschaftlichen Problemen wirklich 
aufsteigt. 

Aber trotzdem habe ich das Buch mit dem Gefühle des 
Unbefriedigtseins aus der Hand gelegt. Man wird das Gefühl 
nicht los, dass das wesentliche Interesse des Verf.s doch nicht 
das rein wissenschaftliche, sondern das apologetische gewesen 
ist. „Die Echtheit der vier Evangelien ist in einer Weise 
beglaubigt, wie dies bei keinem anderen Buche der Welt der 
Fall ist, so dass, wer die Evangelien verwirft, alle geschicht- 
lichen Zeugnisse und Urkunden verwerfen muss“, so versichert 
der Verf. gleich auf der zweiten Seite. Ja freilich, wenn die 
Sache so wäre, dann würde unsere ganze Evangelienkritik nur 
eitel Spiegelfechterei unserer „rationalistischen* Kritik sein, 
mit welchem Ausdruck der Verf. so ziemlich alles bezeichnet, 
was nicht auf seinem Standpunkte steht. Und was sollen in 
einer wissenschaftlichen Abhandlung über die Evangelien, z. B. 
die neueren kirchlichen Entscheidungen über das Johannes- 
evangelium (S. 83— 87), deren Schlussfazit gar mit den Worten 
eingeführt wird: „Demnach ist als Wahrheit festzuhalten“. 
Wir wissen wohl, dass das gut katholisch ist und dass der 
katholische Forscher bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge 
schliesslich gar nicht anders verfahren kann, aber wenn der 
Verf. im Vorwort versichert, dass er die Frage „zunächst 
rein wissenschaftlich“ betrachten will, so ist hier in die 
rein wissenschaftliche Fragestellung und Antwort ein fremdes 
Element hineingekommen. Verzichtet der Verf. auf jenes 
Element und zugleich auf die Apologetik, die immer leicht auf 
Apologie & tont prix hinausläuft, so wird er wesentlich über- 
zeugender wirken und damit in unsere wissenschaftliche Debatte 
auch, soweit sie sich heutzutage in populären Schriften voll- 
zieht, eingreifen können. i 

Erlangen. Hermann Jordan, 

Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latinorum editum 
consilio et impensis Caesareae Vindobonensis. Vol. L. 
Pseudo-Augustini Quaestiones Veteris et Novi 
Testamenti CXXVII. Accedit Appendix continens 
alterius editionis quaestiones selectas. Recensuit Alexander 
Souter. Vindobonae, F. Tempsky. Lipsiae MDCCCCVIII, 
G. Freytag (G. M. B. H.) (XXXV, 579 S. 8). 19. 50. 

Unter Augustins Namen gehen mancherlei Weistümer, die 
von den besten Kennern seiner Werke zwar nur anhangsweise 
herausgegeben sind, von denen man aber doch Kenntnis nehmen 
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muss, besonders wenn sie, wie im vorliegenden Falle, der 
Lebenszeit des grossen Kirchenlehrers so nahe stehen. Meist 
hat ja unzureichende Gelehrsamkeit des Mittelalters wegen 
irgendwelcher altertümlicher Züge solcherlei Schriftstücke, wenn 
sie ohne Autornamen überliefert wurden, auf den populären 
Namen Augustins übergeschrieben. So ist es auch dem vor- 
liegenden Buche ergangen, das sicher nicht augustinischen 
Ursprungs, aber doch in die Jahre zu verlegen ist, die mit 
der Jugendzeit Augustins zusammenfallen. Dass etliche Ab- 
schnitte in der handschriftlichen Ueberlieferung des Ambrosius 
Namen tragen, mag gleich hier nebenbei angeführt werden. 
Jedenfalls kann die Geschichtsschreibung wie die theologische 
Wissenschaft, vielfach auch das Sprachstudium mancherlei Ge- 
winn aus den Quaestiones ziehen. 

Die Handschriften bieten das Werk in dreifach ver- 
schiedener Fassung und Sammlung. Die dritte enthält 115 
quaestiones und ist die jüngste; ihre Manuskripte sind kaum 
älter als das elfte Jahrhundert und gehören alle dem deutsch- 
österreichischen Bibliothekskreise an. Nach Souters Vermutung 
ist sie von Leuten des Schlages eines Rhabanus Maurus zwischen 
dem achten und elften Jahrhundert nach einer Spielart der 
zweiten Sammlung resp. Rezension hergestellt worden, also 
ohne originalen Wert. Von .den beiden anderen Rezensionen 
enthält die erste 150, die zweite 127 Stück (quaestiones). 
Diese zweite steht zur ersten im Verhältnis einer vom Autor 
selbst veranstalteten verbesserten, neuen Auflage; denn sie be- 
seitigt Irrtümer der ersten sowie untergeordnete Dinge und 
überflüssige Ausführungen, emendiert Titel, gibt hier und da 
auch Zusätze und Ausführungen, macht den Ausdruck zu- 
treffender und nähert die Bibeltexte mehr der Vulgata an. 
Bei dieser Lage der Dinge durfte der Herausgeber die Les- 
arten der einen Rezension nicht zur Konstituierung der anderen 
heranziehen. Eigentlich hätten nun die Texte der beiden Auf- 
lagen hintereinander selbständig wiedergegeben werden müssen; 
da dies Verfahren aber sich finanzwirtschaftlich nicht verant- 
worten lässt, so bekommen wir bei den quaestiones, die beiden 
Auflagen gemeinschaftlich sind, nur den Abdruck der zweiten. 
Den Arbeitsunterschied des Autors in diesen Fällen beleuchtet 
Souter durch einige anschauliche Proben der Tituli S. XIII 
bis XVI der Praef., deren Texte in Parallelkolonnen auf- 
geführt sind. Die sonstigen besonderen Zusätze der zweiten 
Auflage markiert der Herausgeber S. XVI, gibt Proben der 
Abstriche, wie sie die zweite Bearbeitung aufweist, S. XVII, 
und lässt uns endlich an zwei quaestiones das verschiedene 
Aussehen der älteren und jüngeren Gestaltung erkennen. Die 
Entstehungszeit des Werkes lässt sich sicher feststellen, zumal 
sich in der zweiten Ausgabe viele Beweismittel fast anf- 
drängen. Der Stil ist der des vierten Jahrhunderts, und 
charakteristische Aeusserungen der Lehre. stimmen zu dem 
Zeitalter Augustins; sodann nennt der Verf. die Kaiser Con- 
stantin, Constantius und Julian, aber keinen späteren. Mit 
Verwertung der Angabe quaest. XLIIII (S. 80, 3 ff. d. neuen 
Ausg.), dass die Zerstörung Jerusalems dreihundert Jahre 
zurückliege, kämen wir auf das Jahr 370 als Entstehungs- 
jahr der Schrift, und zu dieser natürlich abgerundeten Zeit- 
angabe stimmen auch noch andere chronologische Notizen, wie 
die Verwüstung Pannoniens durch die Quaden und Sarmaten 
(im J. 374; cf. quaest. CXV); die Erwähnung des Todes des 
Eusebius Vercellensis (t 371), dessen Abscheiden noch in 
frischer Erinnerung ist, quaest. CXXV; die Erwähnung eines 
heidnischen ritus, der nach dem Jahre 382 nicht mehr denkbar 
ist, in dem Gratian die Tempelgüter einzog und die Priester 
entrechtete, quaest. CXIIII adversus paganos. — Als Ab- 
fassungsort gilt nach bestimmten Angaben zweifellos Rom, 
wenigstens für den grössten Teil des Werkes, Für einzelne 
Abschnitte mögen oberitalische Züge und spanische Anklänge 
(Kenntnis des Symbolum Aquileiense; Voranstellung der Hispani 
in der Aufzählung der Provinzialen, Bekämpfung der in Spanien 
besonders hervortretenden Manichäer, sprachliche Eigenarten) 
zugegeben werden, eine Beobachtung, die sich mit der Haupt- 
sache doch verträgt, wenn man annimmt, dass der Autor nicht 
immer in Rom gelebt hat. — Der Verf. war gut bekannt mit 
den Dogmen der katholischen Kirche, vertraut mit der Denk- 
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weise und dem Charakter der Juden und mit ihrer Geschichte, 
verstand sich aber auch auf das römische Recht, wie er denn 
wohl Advokat von Beruf gewesen ist. Eine genauer um- 
schriebene Persönlichkeit wird sich mit Sicherheit kaum er- 
mitteln lassen. Die trefflichen Traktate zu den 13 Epp. Pauli, 
die unter dem Namen des Ambrosiaster gehen — sie selbst 
geben sich für ein Werk des Bischofs Damasus (366—384) 
aus — stimmen nach aller Ansicht in Stil, Ton und Auffassung 
zu dem Autor unserer Quaestiones. Souter hält für seine 
Person diesen auch für den Verfasser des Kommentarbruch- 
stückes zum Matthäusevangeliums, das Mercati und Turner 
vor vier Jahren publizierten. Möglicherweise ist der Autor 
der Collatio Mosaicarım et Roman. legam (394/5), die sonst 
dem Ambrosius zugeschrieben wird, hier noch unterzubringen, 
wie andere das Gleiche ja mit einer ganzen Reihe von 
berrenlosen Schriften tun. Betreffs des wirklichen Namens 
schliesst Sonter sich der Mehrzahl der neuesten Gelehrten an, 
die den Isaces nominieren, einen jüdischen Gegner des Damasus; 
auf ihn würden auch die oberitalischen und spanischen Remi- 
niszenzen passen, da er einmal nach einem obskuren Winkel 
Spaniens relegiert wurde. 

Interessant für den Bildungsgang des Autors sind die von 
ihm erwähnten Schriften; danach scheinen die klassischen 
Autoren Cicero, Sallust, Virgil, Livius, Valerius Maximus, Justin 
ibm bekannt gewesen zu sein, gewiss die Rechtsliteratur und 
die heilige Schrift, obwohl er längere Zitate nur selten an- 
führt. Seine christlichen Autoren sind Irenaeus, Tertullian, 
Cyprian, Victorinus Pet., Hilarius Pict., Eusebius Vercellensis. 
Schwerer ist es, die Kenntnis von Laktanz, Firmicus Maternus, 


Marius Victorinus Afer nachzuweisen; hier kann erneute Forschung. 


vielleicht noch weitere Resultate zeitigen. Der lateinische 
Bibeltext wechselt bei ihm mannigfach und weicht namentlich 
von dem Cyprians sehr ab: von der Genesis kennt er mehrere 
Fassungen, die Psalmen erinnern an den Sangermanensis 
Sabatiers, der Tobias zeigt die Eigenart des Sinaiticus, nicht 
die des Vaticanus, die Propheten sind der Weingartener Ueber- 
tragung ähnlich; seine Evangelien stimmen zum cod. Veronensis, 
in der Apostelgeschichte ergibt sich eine Vorlage, die dem 
Gigas Holmensis sehr nahe verwandt ist, in den Briefen des 
Paulus gilt der Mailänder Typus, der schon an die Vulgata 
anklingt und vielleicht die Grundlage abgab, auf der Hieronymus 
seine Uebertragung aufbaute. — Grosse Wertschätzung in den 
nachfolgenden Jahrhunderten haben die quaestiones nicht ge- 
gehabt: Hieronymus hat einige Abschnitte gekannt, Eucherius 
das ganze Werk vor Augen gehabt, als er gleiche Aufgaben 
bearbeitete; der Verfasser einer herrenlosen Disputatio Hieronymi 
et Augustini De Ratione Animae, der um 450 in der Nähe 
von Neapel wirkte, hat einen Abschnitt (V. T. 25) der ersten 
Ausgabe unter Ambrosius’ Namen seiner Schrift einverleibt; 
Alchuin von York (saec. VIII—IX) benutzte bei seinen quaestiones 
in Genesin einige Abschnitte unseres Autors, und endlich hat 
Zmaragdus, Abt von St. Michael zu Verdun (s. IX ex.), ein 
paar Stellen in seiner Expositio Libri Comitis daraus zitiert, 
jedesmal aber unter Augustins Schriftstellernamen. Das ist 
alles, was sich vom Nachleben unseres Autors berichten lässt. 
Es ist danach nicht zu verwundern, dass die handschriftliche 
Veberlieferung seiner Werke so bescheiden ausgefallen ist. 
Der Text der Editio I fusst auf D (Paris., s. XII), der von 
brauchbarer Qualität ist, und K (Bruxellensis s. XV), der ein 
gut Teil geringer als D und nicht mit ihm verwandt ist. 
Einigen Nutzen gewährt die ed. princeps, Paris 1531, die auf 
den jetzt nicht mehr vorhandenen cod. Victorinus (s. IX oder X) 
zurückgeht; dass von letzterem D in irgendeiner Abhängigkeit 
steht, ist nicht ausgeschlossen, aber im besonderen schwer 
nachzuweisen. 

Für die Herstellung des Textes der Editio altera, die 
Souter mit Recht die principalis nennt, hat der neueste Heraus- 
geber folgenden Apparat beschafft und verwertet: P (cod. Patav. 
s. XIII), mutilus und aus einem Archetypus stammend, der selbst 
am Schlusse nicht mehr vollständig war; er hat aber einen 
Abschnitt unserer quaestiones ganz allein überliefert, der in 
Souters Ausgabe zum ersten Male an der richtigen Stelle er- 
scheint. P bildet eine Klasse für sich, hat übrigens mancherlei 
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der in jüngeren Handschriften üblichen Fehler, Versehen und 
„Verbesserungen“ erfahren, die aus seiner Vorlage herrühren; 
so ist z. B. der Bibeltext oft nach der Norm der Vulgata um- 
korrigiert worden. Nahe verwandt mit ihm ist M (cod. Mettensis 
s. X), verhältnismässig der beste seines Schlages und wohl auf 
ein italisches Exemplar (Bobiensis?) des 5. bis 7. Jahrhunderts 
zurückzuführen, wie die Eigenart der Orthographie zeigt. 
Hierher gehört ferner C (cod. Colbert. s. VIIII), der unver- 
kennbar auf ein irländisches Exemplar zurückgeht und oft zu 
M (und P) stimmt. Geringer muss N (cod. Paris. s. VIIII) ein- 
geschätzt werden. Eine besondere Gruppe bilden die Mss. F 
(Monac. s. VIII), E (Monac. s. VIIII, Abschrift des vorigen), 
G (Gandav. s. VIII), A (Angiens. s. VIII, eines Ursprungs 
mit G), B (Bruxell. s. VIIII—X). Diese Klasse hat das ge- 
meinsame Merkmal einer Blattversetzung ihres Urexemplares ; 
jedoch weisen die Einzelkodices allerhand Modifikationen auf, 
deren Eigenarten anzuführen für diese Anzeige untunlich ist. 
Ein anschauliches Bild der gesamten Textvertretung gibt der 
von Souter gezeichnete Stammbaum. Die jüngere Ueberlieferung, 
die der Herausgeber noch erwähnt, anzuführen, hat keinen 
Zweck, ebensowenig wie Aufzählung der früheren, wertlosen 
Drucke. 

Die vorliegende Bearbeitung gibt, wie schon berührt, die 
127 quaestiones der Recensio altera als das reifere und bessere 
Werk des Autors vollständig und lässt den Ueberschuss der 
ersten Gestaltung als Appendix folgen. Wer an der Kenntnis- 
nahme der sonstigen Differenzen im einzelnen Interesse hat, 
mag dies an den Proben der Praefatio dieser Ausgabe oder 
an den Noten der Benedictina (auch bei Migne) befriedigen. 

Die Wiedergabe des neuen Textes, in dem die Kapitel- 
einteilang hier neu eingeführt wurde, ist die hergebrachte. 
Die Zitate sind genau ermittelt und auch etwaige Anspielungen 
und Quellennotizen angemerkt. Dankbar begrüssen wir es, 
dass im Kommentare das Aussetzen einzelner Handschriften 
gleich sichtbar am Rande notiert ist, für gelegentliches Nach- 
schlagen eine recht wertvolle Warnungstafell. Was die Be- 
arbeitung des Textes selbst betrifft, so handhabt Souter, der 
in der patristischen Literatur wohl bewandert ist, das kritische 
Rüstzeug mit besonnener Abwägung aller Bedingungen. Seine 
eindringliche Kenntnis der spät- und vulgärlateinischen Sprach- 
erscheinungen und besonders der Eigenart der altlateinischen 
Bibelversionen kam ihm dabei trefflich zustatten. Und so haben 
denn die besseren äusseren Verhältnisse eines geordneten 
kritischen Apparates und seine verständige Ausnutzung uns 
von dieser pseudoaugustinischen Schrift eine recht brauchbare 
Ausgabe, selbstverständlich die erste, eingebracht, die, wenn 
nicht neue diplomatische Funde gemacht werden — und dazu 
ist keine Aussicht —, auf lange Zeit ihren einzigen Platz be- 
haupten wird, auch ihrer gelehrten Beigaben wegen. Souters 
Textverfahren ist im wesentlichen konservativ. Er ist sehr 
zurückhaltend mit eigenen Vermutungen und der Aufnahme 
anderer, solange die Handschriften noch auskömmliches bieten; 
Konjekturen begegnen natürlich dort häufiger, wo der Heraus- 
geber nur einen oder wenige Textzeugen hat. Man kann diesen 
Aenderungen dann meist zustimmen oder sie doch wenigstens 
einstweilen belassen, bis von anderer Seite besseres beigebracht 
wird. 

So halten wir es mit dem Herausgeber, wenn er folgendes 
bietet: S. 36, 6 esse et; 100, 26 qua (unter dem Texte); 
107, 18 omnis creatura e (Engelbrecht); 113, 2 ante- 
signana (Turner); 133, 5 exspoliare tartarum (Engelbr.); 
138, 25 re; 143, 22 qui; 170,3 quia; 171, 11 fysico 
modo (Turner); 180, 24 et cogitaverit; 207, 23 qui; 
261, 19 exercitia (st. exitia); 263, 18 satanan; 269, 27 
inlectus (st. intellectus); 380, 20 id elaborare; 412, 19 
dolore; 413, 1 adubi; desgl. 427, 8; 429, 26; 440, 16; 
416, 5 vestibus (Engelbrecht); 420, 18 iurarit; 468, 2 
praedicta; 468, 22 lege. Dagegen haben wir grosse Be- 
denken gegen: angelus, qui 4, 14, wo M angelus multum qui 
bietet. In dem multum steckt wohl ein multans; vgl. aus 
dem dazu gehörigen Kapitel XVI comminantis angeli 42, 8. 
und ebenda infestum angelum 42, 10, ferner infestus angelus 
42, 22, und infestum a. 43, 14. Demnach ist multans ein 
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entsprechender Ausdruck für infestus. Dass in der Ueberschrift 
des zugehörigen Kapitels 42, 6 jenes (multum =) multans 
fehlt, beweist nichts gegen das Vorhandensein an ersterem 
Platze im Register der Kapitularien; denn der Text dieser 
tituli und der im fortlaufenden Zusammenhange ist auch sonst 
nicht identisch; vgl.: quid causae fuit ut VIII Kal. Apr. 
cruci figi (erucifigere M) <Tse_> permitteret dominus 7, 22 
und quid causae fuit, ut illo tempore cruci se permitteret 
dominus, quo octavo Kl. Apriles pascha egerunt Ju- 
daei? 100, 10. Differenzen im Ganzen wie im Teile! Uebrigens 
würden wir nach der Wertschätzung von M an dieser Stelle 
(7, 22) auch für crucifigere eintreten; der Gräzismus cruci- 
figere permitto ist in dieser Latinität ganz gewöhnlich. — 
53, 5 u. ö. hat Souter die Fragepartikel quin mit Unrecht 
zugunsten von qui verworfen. — 238, 5 bleiben wir bei 
quartum decimum, und 8 bei quartam decimam; hat doch 
der Herausgeber selbst quarta d. Zeile 11 im Texte an- 
genommen! — 265, 3 empfieblt sich Turners tam cauta für 
Souters tam incauta. — 265, 13 ist Engelbrechts aufgenommenes 
cuius für eius nicht zwingend; ebensowenig Z. 19 sein esset 
statt est. — 267, 6 ist dagegen desselben fori [fore(m) die 
Handschr.] dem fere der Herausgeber vorzuziehen, doch wäre 
fore (= esse) noch nicht unerträglich im Zusammenhange. — 
268, 17 muss „qui me viderit (d. Handschrr., vidit Souter), 
vidit et patrem“ im Texte bleiben. — 269, 25 ist Engel- 
brechts iactura wohl an sich denkbar, aber das überlieferte 
factura passt ebensogut. — 291, 5: sehr ingeniös hat Engel- 
brecht cuique reo konjiziert; aber doch war die Aufnahme 
dieser Lesart etwas voreilig, denn mit cuique rei (codd.) 
wird dem Sinne der Stelle ebensogut genügt, wenn nicht noch 
besser: ist doch von einem reus nirgends hier die Rede. Mehr 
Anstoss nehmen wir an dem folgenden olim, können aber für 
den Augenblick keine Abhilfe schaffen. — 307, 10 scheint 
Souters Frux illa (d. i. Magna Mater) noch nicht über allen 
Zweifel erhaben zu sein. — 336, 18 ähnelt das von Engel- 
brecht gebotene altentur einem nach aeterna ausgefallenen 
Worte doch mehr als Souters exaltentur. Vielleicht könnte 
man die Ergänzung auch bei dem Ausdrucke in vita aeterna 
vornehmen, so dass es gelautet haben mag: in vita<{vivant > 
aeterna etc. — 350, 3: Für rationi absurdum möchte ratione 
abs. sprachlich leichter sein. — 375, 23 halten wir an dem 
besser beglaubigten inperfectiores fast aller Handschriften 
(auch M) gegen das aufgenommene inferiores fest; ebenso 
393, 9 an coruscationem gegen corusco stationem, dem es an 
äusserer wie innerer Beglaubigung fehlt. — 409, 28 kann 
man ein memores essent legem doch auch unserem Autor 
nicht zumuten und wird lieber mit Engelbrecht legum lesen; 
eine gleich geringe Veränderung würde der Singular legis 
erfordern, der in diesem Lehrtone der übliche ist. 

Dem neuen Texte folgt zunächst ein Index Scriptorum. In 
diesem sind die Bibelstellen, welche Spuren vorhieronymianischer 
Gestaltung aufweisen, besonders gekennzeichnet worden. Mit 
Befriedigung bemerkten wir, dass endlich die Libri Regnorum, 
auf deren Wiederherstellung wir an dieser Stelle so oft hin- 
gewiesen haben, ihr Recht erhalten haben, vgl. S. 484 u. f. 
Nennt doch auch unser Autor diese Schrift so 5, 21; 54,3 u.279,7, 
während Souter freilich im Kommentar noch die falsche Zitier- 
methode befolgt, vgl. S. 52. 53. 54. 55. 63. 65. 86. 87—90 


u. ö. — Das Sach- und Namenregister, ca. 73 Spalten, orientiert: 


über die behandelten Materien, Gewöhnliches wie Seltenes und 
Seltsames (vgl. die Notiz über Anaxagoras Tod). — Von 
grosser Wichtigkeit ist endlich der (freilich nicht allen philo- 
logischen Interessen entsprechende) Index verborum et locu- 
tionum, einmal, weil auch an seinen Materialien die Echtheits- 
frage dieser Schrift mitgeprüft werden muss (vgl. S. 540 
adiutorium, gegen Augustin; S. 550 dissimulo, gegen Ambrosius), 
sodann, da man nach ihm gewisse Konsequenzen für Ablehnung 
oder Annahme etlicher Lesarten des Textes gewinnen kann 
(vgl. 8.562 offero), endlich weil seine Sammlungen überhaupt 
unsere Kenntnis der spätlateinischen und patristischen Literatur 
fördern. Vergleiche mit dem Sprachgebrauch anderer Autoren 
derselben Zeiten und Richtung sind sehr häufig vermerkt. 
Dabei setzt der Herausgeber allenthalben die Kenntnis seiner 
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Studie über den Ambrosiaster (Cambridge 1905) voraus; da 
das Buch aber in England erschienen ist, also nicht so flott 
wie unsere deutsche Buchware vertrieben wird, so dürfte die 
Verweisung ihren Zweck nur halb und halb erfüllen. Lieber 
wäre es uns schon gewesen, wenn der Herausgeber in einem 
Kapitel der Einleitung den sermo des Ambrosiaster systematisch 
mit dem des Autors unserer Schrift verglichen und dann immer 
darauf verwiesen hätte. Doch wir wollen nicht mit einer 
Dissonanz schliessen. Wie wir aus einer Notiz Souters er- 
sehen, steht die Ausgabe Brewers vom Ambrosiaster in Aus- 
sicht: sollte sich da keine Gelegenheit bieten, die Lücke aus- 
zufüllen ? Ka 


Lutherisch Gold oder Weisst Du, was Deine Kirche lehrt? Ausge- 
wähltes aus den lutherischen Bekenntnisschriften mit Sachregister. 
Hannover 1907, Heinr. Feesche (45 S. gr. 8). 40 Pf. 

Die gegenwärtigen Stürme um das Bekenntnis unserer Kirche 
machen vorliegendes Büchlein zeitgemäss. Viele Stürmer kennen die 
Bekenntnisse kaum. Wer das Gold in denselben zu finden und in 
Kurs zu setzen weiss, erwirbt sich ein Verdienst. Die mitgeteilten 
Sätze gehören zu dem Golde. Alles Polemische und das meiste im 
speziellen Sinne Theologische ist zurückgelasen. Das Mitgeteilte 
eignet sich ebensosehr zur Erbauung als zur Belehrung. Möge das 
Büchlein fleissig gebraucht werden. 

Kl. Ilsede. Thimme,. 


Kühlewein, Julius (Pfarrer an der Diakonissenanstalt in Mannheim), Dienet 
dem Herrn mit Freuden! Ein Wort an die evangelischen Töchter 
unseres Vaterlandes als Ermunterung zum Diakonissenamte. Karls- 
ruhe 1907, Verlag des Evang. Schriftenvereins (69 S. kl. 8). 40 Pf. 

Ein Wort „zur Aufklärung und Aufmunterung‘ über die Diako- 
nissensache, disponiert nach dem bekannten Löheschen Diakonissen- 
spruche: Was will ich? Wem will ich dienen? Was ist mein Lohn? etc. 
Einige mit kurzen Strichen gezeichnete Diakonissenvorbilder (Phöbe, 
Olympias, die heilige Elisabeth, Margarete Blaarer, Elisabeth Fry 
[warum „Frey‘?], Gertrud Reichardt) sollen die evangelische Würde 
und Schönheit und den Segen dieses Berufes veranschaulichen. Ein 
Anhang bietet Diakonissensprüche und -lieder. Das Büchlein eignet 
sich als Werberuf, Christenherzen der Liebe zur Diakonie zu erschliessen. 

Lic. Galley. 


Neueste theologische Literatur. 


Bibliographie. Jahresbericht, Theologischer. Hrsg. v. Prof. DD. 
G. Krüger u. W. Koehler. 27. Bd., enth. die Literatur u. Totenschau 
des J. 1907. III. Abtig. Das Neue Testament. Bearb. v. Brückner u. 
Knopf. Leipzig, M. Heinsius Nachf. (IV u. S. 163—257 Lex.-8). 4.10. 

Biographien. Ehlers, D. Rud., D. Johann Christoph Spiess. Ein 
biograph. Versuch. Frankfurt a.M., M. Diesterweg (84 S. 8 m. 1 Bildnis). 
2.4 — Stölzle, Prof. Dr. Remig., Herman Schell. Rede bei Enthüllg. 
seines Grabdenkmals. Kempten, J. Kösel (22 S. 8 m. 1 Taf.). 50 44. 

Zeitschriften. Für Gottes Wort u. Luthers Lehr! Biblische Volks- 
bücher, hrsg. v. Pfr. Lic. Dr. Joh. Rump. I. Reihe. 7. Heft: Schulze, 
Prof. Konsist.-R. D. Dr. Ludw., Die Irrtumslosigkeit Jesu. Biblisch-histor. 
Untersuchg. 8. Heft: Bahr, Gymn.-Ob--Lebr. Hans, Der Prophet Amos 
als Prediger f. unsere Zeit. 9. Heft: Gareis, Kreisschulinsp- Pfr. Rhold., 
Der Sieg des Erhöhten in der Geschichte der Heidenmission. 10. Heft: 
Nösgen, Konsist.-R. Prof. D. K. F., Paulus, der Apostel der Heiden. 
Gütersloh, C. Bertelsmann (VIII, 958.; 548.; 768.; 838. gr. 8). 
70 43; 50 48; 60 43; 60 44. — Zeitfragen, Biblische, gemeinverständ- 
lich erörtert. Ein Broschürenzyklus, hrsg. v. Proff. DD. Johs. Nikel u. 
Igo. Rohr. I. Folge. 7. Heft: Belser, Prof. Dr. Joh. Evang., Die 
Apostelgeschichte. 1. u. 2. Aufl. 8. Heft: Nikel, Prof. Dr. Johs., Die 
Glaubwürdigkeit des Alten Testamentes im Lichte der Inspirationslehre. 
u. der Literarkritik. 1. u. 2. Aufl. Münster, Aschendorff (32 S.; 48 8. 
gr. 8). 50 3; 60 48. 

Biblische Einleitungswissenschaft. Gaertner, Arth., Das Evan- 
gelium Johannis in der anti-kirchlichen Auffassung e. Einsiedlers in 
der Iybischen Wüste. Leipzig, M. Spohr (XXIV, 1798. 8). 2 4 — 
Veröfentlichungen des biblisch-patrisiischen Seminars zu Innsbruck. 
2. Szczepanski, Ladisl., S. J., Nach Petra u. zum Sinai. Zwei Reise- 
berichte nebst Beiträgen zur bibl. Geographie u. Geschichte. Mit 
2 Kartenskizzen Innsbruck, F. Rauch (XX, 597 S. gr. 8). 5.20. 

Exegese u. Kommentare. Dometh, J., Erklärung der Evangelien 
aus den Evangelien. Halle, R. Mühlmann’s Verl. (VII, 133 8. gr. 8). 
1.4 — Heinrici, p. C. F. Geo., Beiträge zur Geschichte U. - rklärung 
des Neuen Testamentes. V. Des Petrus v. Laodicea Erklärung des 
Matthäusevangelium«.. Zum ersten Male hrsg. u. untersucht. Leipzig, 
Dürr’sche Buchh. (XLVIII, 356 S. Lex.-8). 20 A , 

Scholastik. Rousselot, Pierre, L’inteliectualisme de Saint-Thomas. 
(Collection historique des grands philosophes.) Alcan (In-8). 6 fr. 

Allgemeine Kirchengeschichte. Bornemann, Senior Prof. D. W., 
Die Friedensfahrt deutscher Kirchenmänner nach England. Skizzen 
zum Andenken u. Nachdenken. Giessen, A. Töpelmann (128 S. 8). 
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2 æ — Sébillot, P., Le Paganisme contemporain chez les peuples 
celto-latins. Doin (In-12). Cart. 5 fr. 

Kulturgeschichte. Klein, Dr. Alb., Deutsche Kulturgeschichte. Mit 
10 Illustr. (Hillger’s illustr. Volksbücher. 106.) Berlin, H. Hillger 
(100 8. kl. 8). 30 A. : 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Baynes, Rt. Rev. A. Hamilton, 
Sout Africa. lIllusts. and Map. (Handbooks of English Church Ex- 
pansion.) Mowbray (XV, 219 p. cr. 8). 2 s. — Beauriez, L. de, 
Quelques pages sur le mouvement catholique chez les femmes en 
Angleterre. Perrin (In-12). 2 fr. 50. — David, Rev. A. E., Australia. 
With Illusts and Map. (Handbooks of English Church Expansion.) 
Mowbray (XIII, 223 p. cr. 8). 2 s — Grunau, Jos. Vinc., Bilder v. 
der Katholikenversammlung zu Düsseldorf vom 16—20. VIII. 1908. 
Neuss, Gesellschaft f. Buchdruckerei (80 S. 8). 30 44. — Huck, Stadtpr. 
Dr. J. Chr., Erwiderung auf die Schrift des protestantischen Pfarrver- 
walters K. L. Spitzer: „Aus Acherns Vergangenheit“. Eine krit. 
Würdieg. Bühl, „Unitas“ (588. 8). 50 A. — Regesten der Erz- 
bischöfe v. Mainz von 1289—1396. Auf Veranlassg. u. aus Mitteln 
der Dr. Johann Friedrich Böhmerschen Nachlassadministration hrsg. 
von Goswin Frhrn. v. der Ropp. 2.Lfg II. Bd. 1354—1396. Bearb. 
v. Fritz Vigener. 3. Lfg. I. Bd. 1289—1353. Bearb. v. Ernst Vogt. 
30,5X23,5 cm. Leipzig, Veit & Co. (S. 1—80; 81—160). à 4.50. — 
Rietschel, Lina, geb. Müllensiefen, Eine Gustav-Adolf-Reise ins Sieben- 
bürger Land. (Festschriften f. Gustav-Adolf-Vereine. 59. Heft.) Leipzig, 
A. Strauch (32 S. 8 m. Abbildgn). 50 48. — Verhandlungen der 
allgemeinen deutschen Gnadauer Pfingstkonferenz in Wernigerode vom 
9, bis 11. VI. 1908. Im Auftrage des deutschen Verbandes f. Evan- 
gelisation u. Gemeinschaftspflege hrsg. v. Pfr. Otto Sartorius. Stutt- 
gart. Buchh. des deutschen Philadelphia- Vereins (142 S. 8). 1.20. 

Papsttum. Dumaz, le Dr., Christianisme et papauté. Steinheil 
(In-8). 3 fr. 50. — Hamerle, P. Andr., C. Ss. R, Geschichte der Päpste. 
Volkstümlich erzählt. II. Bd. Hrsg. v. der St. Josef-Bücherbruderschaft 
in Klagenfurt. Klagenfurt, Buch- u. Kunsth. des St. Josef-Vereins 
(VIII u. S. 249—464 Lex-8 m. Abbildgn.). 1 A 

Christliche Kunst. Stabb, John, Some Old Devon Churches, their 
Rood Screens, Pulpits, Fonts, &c. With 126 Illusts. from Photographs 
by tbe Author. Simpkin (166 p. 8). 7 s. 6 d. 

Dogmatik. Bois, Henri, Une Conception moderniste du dogme. 
Critique du système de M. Le Roy. Nourry (Grand in-8). 4 fr. — 
Petit, Abbé J. A., Das Christentum, sein Wesen, seine Abweichungen, 
seine Zukunft. Nach dem Franz. v. H. Frank-Osten. Leipzig, O. Mutze 
(48 S. 8). 1.4 

Ethik. Witte, Past. R., Hat die Ethik Jesu f. die moderne Welt 
noch unbedingte Gültigkeit? Halle, R. Mühlmann’s Verl. (32 S. 8). 60 4. 

Apologetik u. Polemik. Clemenceau, Georges, Glauben od. Wissen? 
Mit e. Vorwort v. Emil Ney. Autoris. deutsche Uebersetzg. (Bibliothek 
der Aufklärg.) Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Verlag (29 S. 8). 
50 4. — Drawbridge, C. L., Old Beliefs and New Knowledge. New 
and Cheaper ed. Longmans, Green (178 p. cr. 8). 6 d. — Français, 
J., L'Eglise et la Science. Précis historique. Nourry (In-12) 2 fr. 50. 
— Niebergall, Prof. Lic. F., Die evangelische Kirche u. ihre Reformen. 
(Wissenschaft u. Bildung. 39.) Leipzig, Quelle & Meyer (IV, 163 S. 8). 
1 Æ — Owen, E. C., The Church in Relation to certain Currents of 
Modern Thought. Simpkin (cr. 8. 3 d. — Potten, Rev. Henry 
Thomas, The Strife for Religious Liberty. As Illustrated in the History 
of Congregationalism. Samurai Press (283 p. cr. 8). 6 s. 

Homiletik. Bauer, Stadatpfr. Karl, Seid getrost! Predigt üb. Haggai 
2, 1-9, geh. in dem evang. Gottesdienst in Donaueschingen am 8. Sonn- 
tag nach Trinitatis, den 9. VIII. 1908, nach dem grossen Brandunglück 
vom 5. VIII. 1908. Heidelberg, Ev. Verlag (16 S. 8). 15 4. 

Erbauliches. Baxter, Rich., die ewige Ruhe der Heiligen. Nach 
der neuesten engl. Ausg. Mit e. Vorwort von Stiftspred. Ob.-Konsist.-R. 
Präl. Dr. v. Kapff. Wohlfeilste vollständ. Ausg. 8. Aufl. Stuttgart, Ch. 
Belser (276 S. 8). Geb. in Leinw. 3.4 — Bettex, Fr., Balak u. Bileam. 
4. Mose 22—24. [Aus: „Licht u. Leben“.] Striegau, Th. Urban (31 S. 8). 
25 a4. — Derselbe, Fremdes Feuer. 3. Mose 10, 1—7. [Aus: „Friedens- 
bote“.] Ebd. (208. 8). 25 48. — Derselbe, Gideon. Richter 6—8. 
[Aus: „Für Haus u. Herd“.] Ebd. (40 S. 8). 25 4. — Derselbe, 
Israels Hungern. (Bearb. nach früher im „Christl. Volksfreund“ u. in 
den „Sabbathklängen‘“ erschienenen Aufsätzen.) Ebd. (32 S. 8). 25 4. 
— Derselbe, Moses Bitten. (Zum TI. aus: „Ev. Sonntagsbl.“, Stutt- 
gart.) Ebd. (27 S. 8). 25 4. — Derselbe, Die Stiftshütte. Ebd. 
(32 8. 8). 25 3. — Braun, Superint.. Herm., Glaubenstrost. Postille 
üb. die neuen Episteln, (m. bibl. Bildern von Schnorr v. Karolsfeld). 
Angerburg. (Berlın, G. Nauck) (742 S. gr. 8). Geb. in Halbleinw. 6.50. 
= Herbst, Past., Die Zeichen der Zeit Chemnitz, Buchh. des Gemein- 
schaftsvereins (20 8. kl. 8). 20 44. — Langbein, Ptr. Paul, Christliches 
Vergissmeinnicht in Spruch u. Lied f. alle Tage des Jahres. (Neue 
‚grössere Ausg.) Reutlingen, Ensslin & Laiblin (384 S. 16 m. 12 Farbendr.). 
Geb. in Leinw. 1.50. — Schwencker, Past. Frdr., Das Gebet der Gebete 
‚(das h). Vaterunser), erläutert durch Aussprüche u. Beispiele. Langen- 
salza, J. Beliz (VIII, 4108. gr. 8). 4 4 

Universitäten. Bericht üb. die VII. Konferenz des christlichen 
Studenten- Weltbundes, geh. zu Tokio in Japan 3—7. IV. 1907. Berlin. 
(Halle, Wischan & Burkhardt) (273 S. gr. 8 m. 1 Taf.). 1.75. — 
Festzeitung, Offizielle, zur 350jähr. Jubelfeier d. Universität Jena, hrag. 
vom Festausschuss, redig. von Dr. Alex. Elster. 3 Nrn. Jena, G. 
Neuenhahn (je 20 S. 4 m. Abb. u. Teilnehmerliste 8 8.). 90 9. — 
Seiling, ehem. Pror. Max, Das Professorentum, „der Stolz der Nation“? 
Mit e. Anh.: Professorale Bocksprünge. 2. Aufl. Leipzig, O. Mutze 
(VII, 1228. 8). 1.50. 
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Philosophie. Adamson, Robert, The Development of Modern 
Philosophy. Edit. by W. R. Sorley. W. Blackwood (372 p. 8). 10 s. 
6 d. — Bondegger, Harry W., 8 Millionen Anhänger zählt die Neu- 
Gedanken-Bewegung (New Thought Movement) bereits in den Ver- 
einigten Staaten v. Nord-Amerika! — Was ist die Lehre des „Neu- 
gedankens‘“? Berlin, C. Georgi (16 S. 8). 20 44. — Drescher, Dr. Adf., 
Der Aufbau des Atoms u. das Leben. Giessen, E. Roth (IV, 115 S. 
gr. 8 m. Abbildgn.). 2.4 -- Fischer-Planer, Ernst, Philosophen unter- 
einander. Kritik u. Prolegomena zu e. nenen Philosophie. Leipzig, 
Reform-Verlag (51 S. 8). 1.20. — Hartmann’s, Eduard v, System der 
Philosophie im Grundriss. V. Bd. Grundriss der Axiologie od. Wert- 
wägungslehre. Sachsa, H. Haacke (XI, 200 S. Lex.-8). 6. 50. — 
Hauffe, Gust., Volkstümliches Handbuch der humanen Ethik auf wissen- 
schaftlicher Grundlage. (Preisschrift der deutschen Gesellschaft f. eth. 
Kultur. 4 Bde) I.T}, 2.Bd. Hohen-Neudorf, R. Fuchs (IV u. 
S. 499—980 8). Geb. in Leinw. 7 A — Hilm, Carl, Die Erlösungs- 
idee. Nach e. Vortrage. (Bibliothek der Aufklärg.) Frankfurt a. M., 
Neuer Frankfurter Verlag (32 S. 8). 50 4. — Im Kampf um die 
Weltanschauung. Kundgebung des Goethebundes vom 3. V. 1908. An- 
sprachen v. Wilh. Bölsche, Otto Ernst, Dr. Ludw. Bulda u. a. Berlin, 
Concordia (50 S. 8). 50 4. — Kesseler, Kurt, Die Vertiefung der 
kantischen Religionsphilosophie durch Rudolf Eucken. Bunzlau, G. 
Kreuschmer (39 S. 8). 75 4. — Klimke, Frar., S. J., Der Mensch. 
Darstellung u. Kritik des anthropolog. Problems in der Philosophie 
Wilhelm Wundts. Graz, Styria (VIII, 274 S. 8). 2.90. — Koltan, J., 
Ideale u. Probleme der Weltanschauung. A.: Naturphilosophische Studien- 
reiche. 2. Folge. J. Reinkes dualist. Weltansicht (Neovitalismus). Frank- 
furt a. M., Neuer Frankfurter Verlag (VIII, 166 S. gr. 8). 2.50. — 
Michaelis, G., Aus der Dämmerung zum Sonnenaufgang od. Die tat- 
sächl. Entstehg. unserer Erkenntnisse unabhängig v. Erfahrg. Zugleich 
e. Widerlegg. der v. Kant gegebenen Erklärg. in seiner Kritik der 
reinen Vernunf. Hamburg-Wandsbek (Ferdinandstr. 2), Selbstverlag 
(199 S. gr. 8). 3 A — Nadastiny, Strafanst.-Oberdir. Frz., Untermenschen. 
Das ius talionis im Lichte der Kriminalpsychologie. (Bibliothek der 
Menschheitsziele. II. Bd.) Leipzig, O. Wigand (IX, 191 S. gr. 8). 
6 A — Scheunert, Arno, Der junge Hebbel. Weltanschauung u. früheste 
Jugendwerke unter Berücksicht. des späteren Systems u. der durchgeh. 
Ansichten. (Beiträge zur Aesthetik. XII. Hrsg. v. Thdr. Lipps u. 
Rich. Maria Werner.) Hamburg, L. Voss (XVI, 314 S. gr.8). 12 A 
— Schulze-Gävernitz, Prof. Dr. Gerh. v., Marx od. Kant. Rede. Frei- 
burg i. B., Speyer & Kaerner (568. 8). 1 æ — Sternberg, Kurt, 
Friedrich Paulsen f. Nachruf u. krit. Würdige. Berlin-Wilmersdorf, 
Tempelkunstverlag (16 S. 8). 40 44. — Tageblatt des III. internatio- 
nalen Kongresses f. Philosophie, Heidelberg, 31. VIII. bis 5. IX. 1908. 
Red : Dr. Arnold Ruge.. 7 Nro. Heidelberg, J. Hörning (Nr. 1. 8 S. 
Lex.-8). 1.4 — Weitling, Wilh., Garantien der Harmonie u. Frei- 
heit. Jubiläums-Ausg. Mit e. biograph. Einleitg. u. Anmerkgn. hrsg. 
v. Fr. Mehring. Berlin, Buchh. Vorwärts (LII, 268 S. gr. 8 m. 
Bildnis). 2.50. 

Schule u. Unterricht. Arendt, Rekt. Frdr., Ein Beitrag zur Reform 
des Religionsunterrichts nebst e. ausführlichen Lehrplan. Nach den 
Fordergn. der neueren Pädagogik. Halle, H. Schroedel (48 S. gr. 8). 
70 AL. — Gruber, Mädchensch.- u. Sem.-Dir. Dr. Hugo, Zeitiges u. Strei- 
tiges. Briefe e. Schulmarnes an e. Mutter. Leipzig, Dürr’sche Buchh. 
(IV, 167 8.8). 2.40. — Harnisch, sem.-Dir. O., Bibeikunde. Ein Hand- 
buch f. den evangel. Religionsunterricht in Seminaren. Gekürzte Ausg. 
(In 2 Tin.) Nach den neuen Lehrplänen bearb. 2. TI. Einleitung ins 
Neue Testament. 2. verb, Aufl. Breslau, C. Dülfer (190 S. gr. 8). 2.20. 
— Klassiker, Die pädagogischen. Zur Einführg. in ihr Leben u. ihre 
Schriften. Hrsg. v. prakt. Schulmännern. Gegründet v. T Geh. Reg.-R. 
E. Friedrich u. f Schulr. Herm. Gehrig. 24. Bd. Schreck, Lehr. 
Biblioth. Ernst, Friedrich Eberhard v. Rochow. Sein Leben und seine 
pädagog. Schriften. 25. Bd. Schultz, Rekt. Adf., Gustav Friedrich 
Dinter. Sein Leben u. seine Schriften. Halle, H. Schroedel (VIII, 
123 S.; II, 131 S. 8). Kart. 1.50 u. 1.60. — Leimbach, weil. Geh. Reg.- 
u. Prov.-Schulr. Lic. Dr. Karl L., Leitfaden f. den evangelischen Reli- 
gionsunterricht in den höheren Lehranstalten. Neu bearb. u. hrag. v. 
Gymn.-Oberlehr. Paul Berth. Schmidt. I. Tl. Unter- u. Mittelstufe. 
5., verb. Aufl. Ausg. A. Hannover, C. Meyer (XVI, 3568. 8 m. 
4 farb. Karten u. 12 Taf.). Geb. 2.80. — Leser, Priv.-Doz. Dr. Herm., 
Johann Heinrich Pestalozzi. Seine Ideen in systemat. Würdigg. Leipzig, 
Veit & Co. (VII, 1308. gr. 8). 3.50. — Mrugowsky, weil. Rekt. Pred. 
E., Hilfsbuch f. den evangelischen Religionsunterricht, zunächst zum 
Gebrauch an Lehrerbildungsanstalten sowie zur eigenen Weiterbildung 
des Lehrers, auf Grund der neuen Lehrpläne bearb. 2., verb. Aufl., 
bearb. v. Sem.-Dir. Dr. L. Grau. 1. Die Bibelkunde des Alten Testa- 
ments. 2. Die Bibelkunde des Neuen Testaments. Halle, H. Schroedel 
(VIII, 178 S.; VII, 2158. gr.8). 2,% u. 2.50. — Pädagogik, Die 
Herbartsche, vom Standpunkte moderner Erziehungsbestrebungen ge- 
würdigt (v. Paul Dietering). (Ein Beitrag zur Herbart-Forschg.) Leipzig, 
F. Eckardt (XVIII, 220 S. Lex.-8), 6 Æ — Plüschke, rekt. P., Die 
städtischen Schuldeputationen u. ihr Geschäftskreis. Mit ausführl. Sach- 
register. Hannover, C. Meyer (VII, 8008. 8). 7 Æ — Stein, Sem.- 
Lehr. Walth., Biblische Geschichten des Neuen Testaments. Enchiridion 
zu ihrer schulgemässen Behandlg. 2. Heft der Enchiridien f. den Reli- 
gionsunterricht, Halle, H. Schroedel (IV, 47 S. 8). 1.4 — Derselbe, 
Dr. Martin Luthers kleiner Katechismus. Enchiridion zu seiner schul- 
gemässen Behandlg. 1. Heft der Enchiridien f. den Religionsunterricht. 
Ebd. (III, 83 S. 8). 1.50. 

Judentum. MNischnaiot, Hebräischer Text m. Punktation nebst 
deutscher Uebersetzg. u. Erklärg. 37. Lfg. III. Thl. Seder Naschim. 
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Von Rabb. Dr. M. Petuchowski. Berlin. (Frankfurt a. M., J. Kauffmann) 
(S. 257—288 gr. 8). 75 4. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Dubois, C. G., The Religion 
of the Leuseno Indians of Southern California. 4 plates. W. Wesley 
(117 p. Roy. 8). 6 s. — Zwemer, Miss. D. Sam. M., Der Islam. (Ueber- 
u Wiesbaden (Emserstr. 12), Sudan- Pionier- Mission (22 S. 8). 

Verschiedenes. Schirmer, (pfr.) Wilh., Weisst du.esnoch? Skizzen 
u. Bilder aus Amt u. Leben. Konstanz, E. Ackermann (IV, 98 S. 8). 1.80. 


Zeitschriften. 

Blätter, Deutsch-evangelische. 33. Jahrg. = N. F. 8. Jahrg., 8. Heft: 
M. Schian, Die innere Mission und die kirchlichen Richtungen, 
unter Rückgang auf Wichern. H. Haupt, Die Unionsbewegung 
in den protesiantischen Kirchen Nordamerikas. Rendtorff, Zum 


Kampf um die moderne Theologie des alten Glaubens. Kirchliche 
Chronik. 
Freiheit, Evangelische. 8. Jahrg., 8. Heft: Notizen. K. Braasch, 


Erntefestpredigt über Matth. 4,4. F. Niebergall, Zwei Beiträge 
zur apologetischen Handbibliothek. H. Völter, Der Pfarrer und 
die Jugend III. Roex, Nachschrift hierzu. O. Lorenz, Ueber 
Konfirmanden-Avalysen. Mulert, Neuere soziale Literatur. Aus 
der bayrischen Landeskirche. Kirchliche Chronik. 

Heidenkote, Der evangelische, 81. Jahrg., Nr. 8: Dreiundneunzigster 
Jahresbericht der evangelischen Missionsgesellschaft zu Basel (Schl.). 
Vömel, Ein Fortbildungskurs für die eiogeborenen Gehilfen des 
chinesischen Unterlandes.. L. Maue, Bekehrungsgeschichte eines 
Fetischpriesters. W. Oehler, Reisebilder aus dem chinesischen Ober- 
land. J. Knobloch, Frau Missionar Knobloch-Lang. Ramseyer, 
Die Einweihung der Kirche in Kumase. 

Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theologie, 23. Bd., 1. Heft: 
G. Manser, Die göttliche Erkenntnis der Einzeldinge und die 
Vorsebung bei Averroö. E. Rolfes, Der Kampf um das Ent- 
wicklungsproblem in Berlin. M. Glossner, Ein Vorstoss der 
„Kantstudien“ gegen die katbol. Wissenschaft. W. Schlössinger, 
Die Erkenntnis der Engel. M. Glossner, Meine Antwort auf: 
Kiefl, Die Stellung der Kirche zur Theologie von Herm. Schell. 

Katholik, Der, 88. Jahrg. = 4. Folge, 38. Bd., 9. Heft: A. Belles- 
heim, Die Selig- und Heiligsprechung im Jubiläumsjahr Pius X. 
Aug. Bludau, Die Libelli aus der Verfolgung des Decius. J. 
Hontheim, Die Konjunktion des Jupiter und Saturn im Jahre 7 
v.Chr. A. Veit, Zur Geschichte des Caput Tametsi in der alten 
Erzdiözese Mainz. J. Selbst, Kirchliche Zeitfragen. 

Merkur, Deutscher, 39. Jahrg., Nr. 17: Vom ultramontanen Bildungs- 
ideal. Katholisches Studententum und Zentrumspartei. 

Missions-Magazin, Evangelisches. N.F. 52. Jahrg., 9. Heft: L. Mühl- 
häusser, Der Animısmus in der Völkerwelt und die Mission. P. 
Steiner, Fünfzig Jahre Missionsarbeit am Niger. Moderne Missions- 
kurse. Rundschau. 

Monatshefte, Protestantische. 12. Jahrg., 8. Heft: A. Hoffmann, 
Religion und Philosophie. O. Frommel, Eine neue Homiletik. 
C. Bonhoff, Die da hungern und dürsten. J. J. Kneucker, Eine 
kritische Biblica Hebraica I. A. Hoffmann, Die Gültigkeit der 
Moral. 

Oriens Ohristianus, €. Jahrg., 1.u.2. Heft: Br. Kirschner, Alpha- 
betische Akrosticha in der syrischen Kirchenpoesie. F. Cöln, Der 
Nomokanon Mihä’ils von Mälig. A. Baumstark, Eine arabische 
Palästinabeschreibung spätestens des 16. Jahrhunderts; Ein byzan- 
tinischer Buchschmuck des Praxapostolos und seine eyro-palästinen- 
sische Vorlage. H. Goussen, Die georgische Bibelübersetzung. 
H. Junker, Koptische Poesie des 10. Jahrhunderts; Die neuent- 
deckten christlichen Handschriften in mittelarabischer Sprache; Eine 
saidische Rezension des Engelshymnus. 

Quartalschrift, Theologische, 90. Jahrg., 3. Heft: Belser, Die Vul- 
gata und der griechische Text im Jakobusbrief. Hontheim, Die 
Abfolge der evangelischen Perikopen im Diatessaron Tatians (Forts.). 
Döller, Drei neue aramäische Papyri. Diekamp, Die Wahl Gregors 
von Nyssa zum Metropoliten von Sebaste im Jahre 380. Baur, 

.Zur Ambrosius-Theodosius-Frage. Minges, Die distinctio formalis 
des Duns Skotus. Baumgarten, Bemerkungen zu einigen Kardi- 
nälen und Kardinalskonsistorien des 13. Jahrhunderts. Riessler, 
Zur Frage: „Wo lag das Paradies?“ 

Revue Bénédictine. 25. Année, No. 3: G. Morin, Pour la topo- 
graphie ancienne du Mont-Cassin. E. Flicoteaux, Un problème 
de littérature liturgique. L. Gougand, Inventaire des règles mona- 
stiques irlandaises. -U..Berlière, Trois traités inédits sur les Fla- 
gellants de 1349. de Bruyne, Une lecture liturgique empruntée 
au 4e livre d’Esdras. A. Wilmart, La question du pape Libère. 
U. Berlière, Les hymnes dans le Cursus de S. Benoît; Lettres 
inédites de bénédictins de la Congrégation de St. Maur. 

Revue chrétienne. 1908, Août: Mme Edmond de Pressensé, Lettres 
inédites. H. Dartigue, Auguste Sabatier à Strasbourg; une lettre 
de Rabaut- St-Etienne. P. Farel, Le fidéisme est-il le port? L. 
Trial, Le renoncement. J. E. Cerisier, Le congrès universel de 
l’eglise anglicane. Ph. Bridel, Une societé pour l’edition des 
un d'Alexandre Vinet. A. Sauzède, Emerson. A. Jalaguier, 
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Eingesandte Literatur. 


Kirchen- u. Dogmengeschichte: Mentz, G., Johann Friedrich der 
Grossmütige 1503—1554. Zweiter Teil. Vom Regierungsantritt bis 
zum Beginn des Schmalkaldischen Krieges. Dritter Teil.. Vom Beginn 
des Schmalkaldischen Krieges bis zum Tode des Kurfürsten. Der 
Landesherr Aktenstücke. Namens des Vereins für Thüringische Ge- 
schichte und Altertumskunde herausgeg. von der ihüringischen histo- 
rischen Kommission. Jena, Fischer (XXVI, 562 5. u. X, 6v2 S. gr. 8). 
a 15 Mk. — ‚Aigner, E., Die Wahrheit über eine Wunderheilung 
von Lourdes. Eine ärztliche Studie zum goldenen Lourdesjubiläum 
1908. Mit einem Anhange: Eine Wunderheilung von E. Dosenheimer. 
Frankfurt a. M., Neuer Frankfurter Verlag (32 S. 8) — Kaiser, F. 
Zions Wachtturm-. oder Millennium- Tagesanbruchslehren. Bonn, J. 
Schergens (28 S. 8). 20 Pf. — Leute, J., Wahrmund vor Pilatus 
und dem K. K. Staatsanwalt. Illustrationen zum Falle Wahrmund 
aus dem Leben eines katholischen Seelsorgers. Frankfurt a. M., Neuer 
Frankfurter Verlag (63 S. 8). 60 Pf. — Lewis, F. G., Thə Irenarus 
testimony to the fourth gospel — its extent, meaning, and value. 
(Hist. and lingu. Stud., II. ser., vol. V, part VII.) Chicago, University 
of Chicago Press. (64 S. gr. 8). — Hugendubel, H., Friedrich Gerber. 
Ein Mann nach dem Herzen Gottes. Ein Lebensbild. Basel, Kober 
(Spittlers Nachf.) (301 S. 8). 2,20 Mk. — Gareis, R, Der. Sieg des 
Erhöhten in der Geschichte der Heidenmission. (Für Gottes Wort und 
Luthers Lehr! Bibl. Volksbücher, hrsg. von J. Rump, Reihe I, Heft 9.) 
Gütersloh, Bertelemann (76 S. gr. 8). 60 Pf. — Baur, W., Christliche 
Mävner und Frauen aus alter und neuer Zeit. Mit Porträt. 2. Auflage. 
(Gesammelte Schriften, Band I) Halle a. S., Müller (VI, 5108. 8), 
7 Mk. — Schauenburg, L., Hundert Jahre Oldenburgischer Kirchen- 
geschichte von Hamelmann bis auf Cadovius (1573 - 1667). Ein Nach- 
trag zur Kulturgeschichte des 17. Jahrhunderts unter kirchengeschicht- 
lichem Gesichtspunkte. V. und letzter Band. Verhältnisse des wirt- 
schaftlichen und familienrechtlichen Lebens. Oldenburg, Stalling (176 S. 
gr. 8). 3,80 Mk. — Löber, G., D. Dr. Richard Löber, Oberkonsistorial- 
rat u. evangelischer Hofpredizer in Dresden. Ein Lebens- u. Ubarakter- 
bild. Mit Porträt und Faksimile Richard Löbers. Leipzig Dörffling & 
Franke (58 S. 8). 80 Pf. 

Philosophie: Hansen, A., Grenzen der Religion und Naturwiesen- 
schaft. Zur Kritik von Haeckels Monistischer Religion und Natur- 
philosophie. Giessen, Töpelmann (52 8. gr. 8). 1,20 Mk. 


Luthardt, Dr. Chr. E.: 


"Geschichte der christlichen Ethik. Erste Hälfte: 
Geschichte der christlichen Ethik vor der 
Reformation. 9 Mk. — Zweite Hälfte: Geschichte 
der christlichen Ethik nach der Reformation. 
16 Mk. — Beide Bände 25 Mk. 


Möge das Werk diejenige Aufnahme jetzt nach seinem Abschluss finden, 
welche es mit Recht in hohem Mass in Anspruch nehmen kann. Es 
dürfte kein ähnliches ihm an die Seite gestellt werden können. 

Prof, Dr. L. Schulze im ‚„Theol. Literaturblatt‘, 


Kompendium der theologischen Ethik. Zweite 
Auflage. 7 Mk. Geb. 8 Mk. 


Zur Ethik. Ueber verschiedene ethische Themata. 2 Mk. 


Inhalt: Betrachtungen tiber das Gewissen, 1880. — Die sittliche Würdi- 
gung des Berufs in ihrer geschichtlichen Entwickelung. 1880. — Ueber das. 
sittliche Ideal und seine Geschichte. 1882. — Zur kirchlichen Lehre vom 
Beruf. 1883. — Die antik-heidnischen Wurzeln des römisch-katholischen Voll- 
kommenheitsideals. 1888.. — Römisch-jesuitische Moral. 1869. 


Die antike Ethik in ihrer geschichtlichen Ent- 
wiekelung als Einleitung in die Geschichte der 
christlichen Moral. 6 Mk. 


Dörffling & Franke, Verlag, Leipzig. 


Teurich Pianos 


Flügel u. Pianinos 


Es war mir eine ganz besondere Freude, heute 
meine lekanntschaft mit den vortrefflichen Instru- 
menten von Julius Feurich zu erneuern. Spielart Ẹ 
wie Tonfülle liessen keinen Wunsch unbefriedigt. 
Bernhard Stavenhagen. 


nn Julius Feurich, Leipzig 


Besondere Vorteile 
für die Herren Geistliehen. Kaiserl.-Königi. Hof-Planoforte- Fabrik. 


Dr. theol. Hölscher, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämtlich in Leipzig. ' 


